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Buch

Seit ihr Exverlobter sie am Altar stehen ließ, ist Sam traurig und sehr 
misstrauisch gegenüber Männern im Allgemeinen und der romanti-
schen Liebe im Besonderen. In ihrem Schmerz will sie andere Frauen 
davor warnen, sich romantischen Versprechungen hinzugeben. Eines 
Tages bekommt sie eine berufliche Anfrage: Man fordert sie auf, die 
Wahrheit hinter der berühmten Reality-TV-Show »The Love Dog« 
zu enttarnen. In dieser Sendung sorgt ein Hund dafür, dass sich die-
jenigen Menschen finden, die zusammengehören. Alles Lüge, vermu-
tet Sam und lässt sich als Hundetrainerin anheuern, um einen Blick 
hinter die Kulissen zu werfen. Wo sie auch der attraktive Moderator 
der Sendung erwartet – und zwei unwiderstehliche Hundeaugen … 
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Elsa Watson lebt mit ihrem Mann, zwei Hunden und einer  Katze 
auf einer Insel im Staat Washington (USA). Ihr Lebensmotto 
ist: »Jeder Tag, an dem man einen Hund streichelt, ist ein guter 
Tag!« Elsa  Watson hat bei Blanvalet bereits erfolgreich den Ro-
man »Hunde kuchen zum Frühstück« veröffentlicht sowie die 
Weihnachts geschichte »Mitten ins Herz gebellt«, die exklusiv im 

E-Book  erschien.
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1

 Saman tha

Pop corn?
Hat ten wir.
Plüsch pan tof feln?
Auch.
Eine ge hö ri ge Por ti on Skep sis?
Na, und ob!
Ich ließ mich ne ben mei ner Schwes ter Cas sie aufs Sofa 

sin ken und stell te den Fern se her ge nau in dem Mo ment 
an, in dem ein rie si ges rosa Herz, be ste hend aus klei nen 
Pfo ten ab drü cken, auf dem Bild schirm er schien. Schmal zi-
ge Mu sik er tön te aus den Laut spre chern. Jetzt zoomte die 
Ka me ra an ei nen zau ber haf ten Hund mit gol de nem Fell 
he ran, über des sen Kopf die Wor te ein ge blen det wur den, 
auf die wir schon ge war tet hat ten: The Love Dog

Cas sie stieß ein Seuf zen aus, das von Her zen kam.
»Jetzt mach mal halb lang«, knurr te ich. Mei ne Kat ze 

Zep hyr mar schier te über Cas sies Schoß und ließ sich dann 
auf mei nem nie der.

Mei ne Schwes ter roll te mit den Au gen. »Musst du im-
mer al les mies ma chen? Oder lernt ihr An walts ge hil fen so 
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was in der Aus bil dung? Lass die Sen dung doch erst ein mal 
los ge hen, be vor du sie in der Luft zer reißt. Ooh!« Cas sie 
griff nach ei nem mei ner Kis sen. »Da ist er ja.«

Und da er schien er auch schon – der Prä senta tor der 
Show, Mr. Love Dog höchst per sön lich: Ma son Hall. Er lä-
chel te in die Ka me ra, als wen de er sich an je den ein zel nen 
von uns Zu schau ern, als wäre er mit uns fünf zehn Mil li o-
nen vor den Bild schir men auf Du und Du. Wahr schein lich 
seufz ten die Frau en in ganz Ame ri ka bei sei nem An blick 
sehn süch tig. Da bei sah er ei gent lich gar nicht so toll aus, 
wie mir jetzt wie der auf fiel. Sei ne Nase hat te auf der rech-
ten Sei te eine klei ne Del le, und eine schma le wei ße Nar-
be durch trenn te sei ne Braue. Der rot brau ne Schopf war 
ge konnt verwu schelt und er in ner te an ei nen Sur fer oder 
Ext rem-Klet te rer.

»Ich glau be, der kriegt auch lang sam schüt te res Haar«, 
be merk te ich. Cas sie schlug mit dem Kis sen nach mir, und 
Zep hyr zuck te mit den Oh ren. Ich lach te, weil selbst mir 
tief in mei nem In ne ren klar war, wie al bern ich mich ge ra-
de auf führ te. »Was denn?«, frag te ich gluck send. »In drei 
Jah ren muss er sich den Pony über die Glat ze käm men.«

Cas sie warf mir ei nen fins te ren Blick zu, ki cher te dann 
aber auch los. Ich wand te mich wie der Ma son zu, und ein 
klei ner wi der wil li ger Teil von mir muss te zu ge ben, dass er 
trotz die ser Ma kel ein ge ra de zu ab surd at trak ti ver Zeit ge-
nos se war. Was er ver mut lich nur zu gut wuss te.

Im Fern se hen stand Ma son nun vor nacht blau em Him-
mel und hat te die Dau men jun gen haft in den Gür tel schlau-
fen ein ge hakt. »Lie be«, er klär te er mit ei nem schie fen Lä-
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cheln, »ist eine uni ver sel le Wahr heit. Wir alle seh nen uns 
da nach, sie ist je doch nur schwer zu fin den oder gar zu 
hal ten. Und wie einst ein wei ser Mann ge sagt hat: Auch in 
der wah ren Lie be läuft nicht al les glatt. Aber heu te Abend 
wird uns Apol lo hier bei The Love Dog Din ge zei gen, die 
man selbst ge se hen ha ben muss, um sie zu glau ben.« Er 
leg te eine dra ma ti sche Kunst pau se ein. »Heu te Abend ler-
nen Sie den Hund ken nen, der ge bro che ne Her zen heilt.«

Die Ka me ra fuhr zu rück und zeig te uns nun, dass Ma son 
auf ei ner ty pi schen Talk show-Büh ne stand, auf der man 
ei nen ge müt li chen Samt ses sel, ein ro tes Samt so fa und auf 
ei nem win zi gen Tisch ei nen Strauß gel ber Tul pen ar ran-
giert hat te. »Mei ne Da men und Her ren, darf ich vor stel-
len …«, ver kün de te er mit ei ner aus ho len den Ges te, »un-
ser Lie bes hund!«

Wäh rend die Mu sik an schwoll, ließ ich das Kinn sin ken 
und mur mel te in mei nen Kra gen: »Wer schreibt bloß die-
se Tex te?«

»Psst!« Cas sie kleb te förm lich am Bild schirm. »Da 
kommt er!«

Zep hyr warf ei nen arg wöh ni schen Blick in Rich tung 
Fern se her, als Apol lo, der vier bei ni ge Star der Show auf der 
Büh ne er schien. Er joggte mit fe dern den Schrit ten über 
den Tep pich, und sei ne Mäh ne weh te da bei durch die Luft 
wie Far rah Fa wc etts blon de Lo cken.

Als Ma son ihn dazu auf for der te, sprang Apol lo auf die 
rote Samt couch und ließ sich dort nie der. Sei ne Pfo ten 
bau mel ten he rab, und er schau te, ohne zu zwin kern, in 
die Ka me ra.
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Selbst ich konn te nicht ab strei ten, dass er ein schö nes 
Tier war. Ich hat te noch nie ei nen Gol den Re tri ever mit 
so un fass bar hel lem Fell ge se hen. Mit Ma son hat te ich so 
mei ne Prob le me, aber ge gen Apol lo konn te man wirk lich 
nichts sa gen. Er hat te es ver dient, ein Star zu sein.

Na tür lich war er nicht wirk lich ein »Lie bes hund«, was 
auch im mer das sein soll te. So et was gab es ge nau so we nig 
wie den Lie bes zau ber un term Mis tel zweig oder Amor oder 
gute Feen. Das wuss te ich aus ei ge ner Er fah rung.

Wäh rend im Hin ter grund vom Band ein Pub li kum johl-
te und Apol lo be ju bel te, ging Ma son zu dem Hund rü ber 
und kraul te ihm den Kopf, di rekt un term Ohr. Strah lend 
blick te Apol lo zu ihm hoch – die bei den sa hen aus wie alte 
Freun de. Ich zog eine Au gen braue hoch.

Im Blog ger-Uni ver sum – ei nem mei ner Lieb ling sor te – 
wur de hit zig da rü ber spe ku liert, ob Apol lo wohl wirk lich 
Ma son ge hör te. Ich glaub te es nicht, wie ich der Sen dung 
ge ne rell kri tisch ge gen ü ber stand. Wahr schein lich zo gen 
sie die se klei ne Num mer nur ab, um Ma sons Be liebt heit 
noch zu stei gern. Denn wenn ihn der Hund an him mel te, 
dann muss te er doch ein tol ler Typ sein, oder?

»Das ist al les bloß ein gro ßer Schwin del«, mur mel te ich 
Zep hyr zu.

Cas sie er starr te an mei ner Sei te. »Wa rum guckst du dir 
das über haupt an, wenn du es für sol chen Mist hältst? Im 
Ernst, das machst du je des Mal!«

»Was denn?«
»Mir mit dei nen Be mer kun gen die gan ze Show ver mie-

sen.«
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Ich sah Zep hyr an, leg te ihre Pfo te auf ei nen mei ner Fin-
ger und ba lan cier te sie dort sanft. »Tut mir leid. Ich woll te 
dir nichts ver mie sen. Gib mir doch mal das Pop corn rü-
ber – das hilft mir da bei, den Mund zu hal ten.«

Was ich ge sagt hat te, stimm te – ich woll te Cas sie die 
Show wirk lich nicht ma dig ma chen. Das war nur eine Be-
gleit er schei nung mei ner Be ru fung – nicht mei nes Be rufs, 
bei dem ich mich in ei ner An walts kanz lei um den Pa pier-
kram küm mer te, son dern eine Be gleit er schei nung des sen, 
was mei nem Le ben ei nen Sinn gab. Zu sam men mit zwei 
an de ren Frau en schrieb ich ei nen Blog, in dem ich vor der 
Il lu si on ro man ti scher Lie be warn te, die un ter ei ner Mil li-
on Men schen viel leicht ein ein zi ger auch wirk lich er leb te. 
In un se rem Blog ger-Team war ich fürs Rea lity-TV zu stän-
dig. Ich schau te mir The Love Dog an, weil das eine der er-
folg reichs ten ro man ti schen Fern seh sen dun gen war. Die se 
Show war der Feind. Wenn ihre Fas sa de durch mich nach 
und nach zu brö ckeln be gann, war schon die hal be Schlacht 
ge schla gen.

Noch hat te ich mei ne Schwes ter al ler dings nicht da von 
über zeu gen kön nen, dass Der Lie bes hund Mist war. Cas sie 
ver lor sich näm lich ger ne in Fan ta si en, vor al lem, wenn es 
um Lie be und ein Hap py End ging. Und das woll te ich ihr 
ja auch gar nicht neh men, aber es mach te mich wahn sin-
nig, wie naiv und ver letz lich sie war. Ihr blin des Ver trau en 
in die Lie be hat te sie schon mehr als ein mal in Schwie rig-
kei ten ge bracht.

In der nächs ten Wer be pau se gin gen Cas sie und ich in 
die Kü che rü ber. Ich goss ihr ein Glas Was ser ein, gab eine 
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Zit ro nen schei be dazu und schob ihr das Ge tränk über den 
Kü chen tre sen zu, wäh rend ich mit der an de ren Hand mei-
ne Ab sa gen zur Sei te schob. Cas sie wuss te, dass ich ei ni ge 
von mei nen Kurz ge schich ten los ge schickt hat te, aber ich 
war noch nicht dazu be reit, auch das Aus maß mei nes Schei-
terns preis zu ge ben.

»Also«, be gann sie nun, nahm ei nen Schluck und strahl-
te mich an. »Was gibt’s Neu es?«

Die arme Cas sie. Je des Mal, wenn wir uns sa hen, stell-
te sie mu tig die sel be Fra ge, ob wohl ich doch im mer wie-
der nur von der Ar beit, Zep hyr oder dem Song zu be rich-
ten hat te, den ich zur zeit prob te. Ich ver such te näm lich, 
alle Lie der aus dem Bea tles Song book auf mei ner klei nen 
Gretsch-Gi tar re zu ler nen, und lang weil te Cas sie fast jede 
Wo che mit mei nen Aus füh run gen zu The men wie die Ak-
kord wech sel bei Black bird. Aber die ses Mal war es an ders.

»Du wirst nicht glau ben, wer mir eine E-Mail ge schickt 
hat«, ver kün de te ich und lehn te mich an die The ke. Ich 
hat te so lan ge da rauf ge war tet, da rü ber spre chen zu kön-
nen, dass mein Puls jetzt zu ra sen be gann.

»Wer denn?« Cas sie mus ter te mein Ge sicht. »War te 
mal. Nein!« Sie starr te mich an. »Auf gar kei nen Fall! Das 
wür de er nicht wa gen, oder?«

»Und ob, er hat es ge wagt. Ri chard. Kannst du das fas-
sen?«

Cas sie schüt tel te den Kopf. »Was hat er denn ge schrie-
ben?«

Ich zuck te nur mit den Ach seln, ob wohl ich mich so gar 
nicht läs sig fühl te. »Nicht viel. Er mein te, dass es ihm leid-
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tut, wie das al les ge lau fen ist, und dass er nur mal hal lo sa-
gen woll te und dass er sich fragt, wie’s bei mir so aus sieht. 
So was eben.«

»Es tut ihm leid?« Mei ne Schwes ter mach te gro ße Au-
gen. »Es tut ihm leid?« Sie knall te das Glas auf die The ke. 
»Die ses Arsch loch. Die ses ab so lu te Ober arsch loch!« Was-
ser schwapp te auf den Tre sen, als sie sich ihr Glas wie der 
schnapp te und ih ren Wor ten mit ei nem Fuch teln Nach-
druck ver lieh. »Un glaub lich! Un-glaub-lich! Die ser Typ 
hat of fen sicht lich nicht das kleins te biss chen An stand.« Sie 
lehn te sich vor und starr te mich an. »Macht es dich nicht 
fer tig, Sam, dass du die sem Ty pen bei na he das Ja wort ge-
ge ben hät test, um auf im mer und ewig mit ihm ver bun-
den zu sein?«

Ich nick te, ihre Em pö rung war Was ser auf mei ne Müh-
len. »Ich weiß. Gru se lig, oder? Und er hat in der Mail ganz 
zahm ge tan. Kannst du das fas sen? Echt. Und dann hat 
er noch sein neu es For schungs sti pen di um er wähnt. Als ob 
mich das in te res sie ren wür de.«

Cas sie schwang sich auf ei nen Bar ho cker, sie war im mer 
noch ganz rot im Ge sicht. Dann nahm sie ein Kü chen tuch 
und wisch te kopf schüt telnd das Was ser auf, das sie ver-
schüt tet hat te. »Ich bin völ lig per plex, ich weiß gar nicht, 
was ich sa gen soll. Aber was ist denn mit dir? Wie war es, 
das zu le sen? Was hast du ge macht?«

Ganz ehr lich? Ich war in mei ner Woh nung Amok ge-
lau fen und hat te eine hal be Stun de aus vol lem Hals vor 
mich hin ge brüllt. Dann hat te ich mei nen Com pu ter mit 
zu sam men ge roll ten So cken bom bar diert und die arme 
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Zep hyr mit Ver wün schun gen für Ri chard und sei ne Fa-
mi lie in Angst und Schre cken ver setzt. Zum Schluss hat te 
ich mich dann hin ge setzt und die E-Mail noch mal ge le sen.

»Ich hab sie ge löscht«, be haup te te ich kühl und spreiz-
te die Fin ger über ei nem Fleck auf der The ke. Vor mei ner 
gro ßen Schwes ter muss te ich ein fach Stär ke und Über le-
gen heit vor täu schen. »Und ich wer de auf kei nen Fall ant-
wor ten.«

»Ja, aber ist das al les? Du hast also kei nen Vi rus auf sei-
ne Fest plat te ge schmug gelt? Oder sei ne ge sam te Nach bar-
schaft in die Luft ge sprengt?«

Wenn ich doch nur wüss te, wie so was geht. Ehr lich ge sagt 
hat te ich mir die Nach richt aus ge druckt und sie dann mit 
gro ßem Brim borium auf der klei nen Ve ran da mei ner Woh-
nung in Flam men auf ge hen las sen. Im Ge ra ni en topf wa-
ren im mer noch Über res te der Asche zu fin den. Vor dem 
Brand op fer hat te Zep hyr ei gent lich drauf pin keln sol len, 
aber sie ge hör te lei der nicht zu den Kat zen, die sich was 
be feh len lie ßen.

»Ri chard ist für mich ge stor ben«, er klär te ich und hoff-
te, vor nehm aus zu se hen, als ich an mei nem Was ser nipp-
te. »Die ses Ka pi tel ist ab ge schlos sen, und da rü ber bin ich 
un glaub lich froh.«

Cas sie schüt tel te wie der den Kopf. »Du schreibst ja we-
nigs tens. Du kannst Ri chard in eine dei ner Ge schich ten 
ein bau en und ihn tau send schmerz haf te Tode ster ben las-
sen. Du könn test ihm die Eier ab schnei den und sie Pi ran-
has zum Fraß vor wer fen oder so.«

Ich stieß ein Seuf zen aus. »Ja, viel leicht bin ich ir gend-
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wann so weit und kann was über ihn schrei ben. Aber das 
wird noch eine Wei le dau ern.«

Cas sie griff wie der nach ih rem Was ser glas. »Dann lass 
uns auf die sen fer nen Tag an sto ßen!«, sag te sie und pros-
te te mir zu.

Die Sen dung ging wei ter, und wir er reich ten die Couch 
ge ra de recht zei tig, um Ma son bei ei nem letz ten Krau len 
zu zu se hen. Dann stand er auf und wand te sich wie der der 
Ka me ra zu.

»Apol lo ist ein ein zig ar ti ger Hund – er ist Spe zi a list 
für ge bro che ne Her zen und ge schei ter te Be zie hun gen. 
Er bringt je nen die Lie be zu rück, die sie ver lo ren ha ben. 
Heu te Abend küm mert er sich um ein ganz be son de res 
Paar, das ext ra den lan gen Weg aus Co lo ra do auf sich ge-
nom men hat. Ich möch te Ih nen Jona than und Kei sha Tate 
vor stel len.«

Jetzt wur den Ma son und Apol lo aus ge blen det, und es 
wur de eine Vi deo col la ge von ei nem kräf ti gen Foot ball-
Spie ler-Ty pen und sei ner dun kel häu ti gen, glut äu gi gen 
Braut ge zeigt. Da gab es Fo tos, auf de nen Jona than bei 
der Hoch zeit Kei sha das Strumpf band ab streif te, Bil der 
von ih ren Flit ter wo chen auf Ha waii, Schnapp schüs se zu-
sam men mit Freun den, ei nen Mar ti ni in der Hand.

»Jona than und Kei sha ha ben sich mit den bes ten Ab sich-
ten auf das Aben teu er Ehe ein ge las sen«, er zähl te uns Ma-
sons Stim me aus dem Off. »Sie ver spra chen, ei nan der zu 
lie ben und zu eh ren. Aber in je der Be zie hung gibt es auch 
schwie ri ge Mo men te, und das war bei ih nen nicht an ders.«
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Nun wur de eine Auf zeich nung ein ge blen det, in der 
Jona than und Kei sha über den Ab wasch strit ten. Of fen-
bar hat te sich Jona than schon zum sechs ten Mal da vor ge-
drückt und hat te lie ber Foot ball ge guckt.

Cas sie schnaub te. »Da bin ich ja mal ge spannt, wie Apol-
lo das än dern will. Er kann Jona than schlecht ge ne tisch 
ma ni pu lie ren, oder?«

Dann sa hen wir ein Vi deo mit Kei sha am Te le fon. Sie 
er zähl te ge ra de, wie Jona than sei ne schmut zi gen So cken 
rum lie gen ließ und am Wo chen en de im mer vor dem Fern-
se her kleb te und Foot ball schau te. Dann schwenk te die 
Ka me ra zu Jona than, der stöhn te: »Sie ruft je den Tag ihre 
Mut ter an, um sich über mich zu be schwe ren. Tag für Tag. 
Und nach die sen Ge sprä chen hat sie dann stun den lang 
schlech te Lau ne.«

»Na ja.« Cas sie dreh te sich zu mir um. »Die ses Pro blem 
hat ten wir we nigs tens nie.«

»Ab so lut«, stimm te ich zu. »Wir ha ben uns ja schon früh 
von Moms Rock zip fel ge löst.«

Auf dem Bild schirm brach te Ma son Apol lo hi naus zu ei-
nem hel len Strand mit ei ner Pro me na de, die ganz wie der 
Santa Bar ba ra Board walk aus sah. Dort soll te er das Paar 
ken nen ler nen. Wir sa hen den Hund am Strand mit Kei-
sha spie len, die ihm von ih rer Mut ter er zähl te. »Sie ist so 
ein sam, seit Dad tot ist«, mur mel te sie und strich Apol lo 
über die sei di gen hel len Oh ren. »Es tut weh, die se Trau-
rig keit in ih rer Stim me zu hö ren. Und da rü ber wür de ich 
so gern mit Jona than re den, aber er glaubt ja, dass sich die 
An ru fe im mer nur um ihn dre hen. Gut, na tür lich spre chen 
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wir auch über ihn, aber in Wirk lich keit geht es doch um 
et was ganz an de res.«

Spä ter war fen Jona than und Apol lo dann zu sam men mit 
Ma son ein paar Kör be. Wir hör ten Jona than sa gen, dass er 
in letz ter Zeit oft das Ge fühl hat te, nie gut ge nug für Kei-
sha zu sein. »Seit ihr Va ter ge stor ben ist, habe ich stän dig 
den Ein druck, dass sie mich mit ihm ver gleicht. Und da 
schnei de ich ein fach schlech ter ab.«

Als die Show wie der für Wer bung un ter bro chen wur de, 
ließ mich Cas sies schwe res Seuf zen wis sen, dass sie et was 
auf dem Her zen hat te. Mei ne Schwes ter war al lein er zie-
hen de Mut ter, also be gann ich mit der of fen sicht lichs ten 
Fra ge.

»Wie geht’s den Kin dern? Freut sich Lulu auf die Schu le?«
»Sie ist to tal auf ge regt. Die Kla mot ten für den ers ten 

Schul tag hat sie schon vor Wo chen aus ge sucht. Oh, da 
fällt mir et was ein.« Sie warf sich ein Stück Pop corn in den 
Mund. »Könn test du viel leicht am Frei tag ba by sit ten? Du 
müss test nur auf Lulu auf pas sen, Ja cob ist bei sei nem Va ter.«

»Na tür lich. Was steht denn an?«
Sie lä chel te ver schämt. »Ich hab eine Ver ab re dung.«
Ich woll te mich ja für sie freu en – wirk lich. Aber ich 

schei ter te schon an dem Ver such ei nes Lä chelns. »Mit 
wem denn?«

»Er heißt Liam. Und ver kneif dir bloß die sen Blick.« Sie 
rück te nä her und gab mir ei nen Stups.

»Was denn für einen Blick?« Ich hat te ei gent lich ge hofft 
rü ber zu kom men, als wäre ihr mei ne Un ter stüt zung si cher.

»Die sen Über für sorg li che-klei ne-Schwes ter-Blick. Ich 
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weiß ja, dass du kei nem mei ner Dates über den Weg traust. 
Aber bei Liam ist dei ne Sor ge ganz un be grün det. Er hat 
näm lich ei nen Sohn und kennt also die Sor gen al lein er-
zie hen der El tern. Wir wer den be stimmt kei nen Un sinn 
ma chen.«

Kurz zog ich in Er wä gung, ih ren zwei ten Ehe mann zu 
er wäh nen, mit dem sie nach Las Ve gas durch ge brannt war. 
Der war auch al lein er zie hen der Va ter ge we sen und hät te es 
bes ser wis sen sol len. Aber so war Lie be nun mal. Sie ver-
dreh te den Leu ten den Kopf.

»Ich will ein fach nur nicht, dass man dir weh tut«, ver tei-
dig te ich mich. Mir war schon klar, wie ab ge dro schen das 
war. Wie oft hat te ich das schon in Fil men ge hört? Dass es 
von Her zen kam, ließ es nicht we ni ger platt klin gen. Aber 
das war mei ne Rol le, ich war die hilf rei che Ne ben fi gur, die 
kri tisch die Stirn run zel te, wenn die Haupt dar stel le rin mal 
wie der ins Schwär men ge riet.

»Das weiß ich doch. Aber die ses Mal wird das wirk lich 
an ders«, be haup te te Cas sie zu ver sicht lich und mit ver-
träum tem Blick. »Du wirst schon se hen.«

Zu rück in der Sen dung kam Apol lo jetzt so rich tig in 
Schwung. Die Show (die ohne Rek la me ge ra de mal auf 
zwei und zwan zig Mi nu ten kam) ging in die drit te Run de. 
Wenn Apol lo das Le ben von Kei sha und Jona than ver än-
dern woll te, dann jetzt oder nie.

Die nächs te Be geg nung hat te aber of fen sicht lich nicht 
er, son dern der Pro du zent der Show ein ge fä delt, es wur de 
näm lich Keis has Mut ter aus Los Ange les für ein ver trau li-
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ches Ge spräch mit Jona than ein ge flo gen, von dem wir zwei 
Mi nu ten zu se hen be ka men. Dann un ter nahm Apol lo mit 
Keis has Mut ter ei nen Spa zier gang am Strand und »half« 
ihr da bei, ein paar äl te re Her ren ken nen zu ler nen. Wie der 
im Stu dio zeig te Ma son die se Bil der Kei sha, der ein Stein 
von der Grö ße des Hi ma la ja vom Her zen fiel. »Mom sieht 
so glück lich aus. Gute Ar beit, Apol lo!« Fal scher Ap plaus 
vom Band wur de ein ge spielt. Ich roll te mit den Au gen.

Jetzt kam Apol lo mit ei nem Ge schirr tuch im Maul auf 
die Büh ne ge trot tet. Er ging da mit zu Jona than rü ber und 
leg te es ihm auf den Schoß. »Ich weiß, ich weiß«, lach te der 
Kan di dat. »Und ich küm me re mich auch ums Ge schirr!«

Wäh rend die Zu schau er tob ten, ver ließ Apol lo das Set 
und kam mit ei nem Um schlag im Maul wie der zu rück. 
Kei sha warf ei nen Blick da rauf und lehn te sich dann lä-
chelnd zu Jona than vor. »Das wird dir ge fal len. Das sind 
näm lich Ein tritts kar ten für die Bron cos ge gen die Rams. 
Wenn du ab jetzt das Ge schirr spülst, hab ich auch end lich 
mal Zeit, mir mit dir ein Foot ball-Spiel an zu se hen. So lan-
ge du mir nur al les er klärst.«

»Baby, wir ma chen dich zu ei ner Foot ball-Ex per tin«, 
ver sprach Jona than mit ei nem so brei ten Grin sen, als hät-
te er ge ra de ei nen Touch down er zielt.

Und so war zwi schen ih nen plötz lich al les wie der in 
Ord nung.

»Na, ist das nicht süß?«, frag te Cas sie. »Sie ha ben sich 
wie der ver tra gen. Sag mir doch mal bit te, was es da ran aus-
zu set zen gibt!«

Ah, da saß ich wirk lich in der Zwick müh le. Hielt ich nun bes
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ser den Mund, weil ihre Fra ge rhe to risch ge meint war? Oder 
soll te ich sa gen, was ich wirk lich dach te? Ich zö ger te und ent-
schied mich für Ers te res, als sie auch schon wei ter sprach: 
»Ich fra ge mich, ob Apol lo viel leicht auch Da vid und mir 
ge hol fen hät te.«

»Nein, Cass, nein. Fang da mit gar nicht erst an. Das war 
doch kei ne wirk li che Ver söh nung.« Ich deu te te auf den 
Bild schirm. »Man kann kei ne Ehe ret ten, in dem man Tro-
cken tü cher und Foot ball-Ti ckets ver teilt. Das ist Fern se-
hen. Ech te Be zie hun gen kann man nicht in ei ner Sen de zeit 
von zwei und zwan zig Mi nu ten kit ten. Du hast ge hei ra tet 
und dich schei den las sen, und zwar schon …«

»Zwei mal.«
»… zwei mal. Du weißt, dass Be zie hungs prob le me viel 

komp le xer sind, es geht nicht da rum, dass er nie das Ge-
schirr spült und sie zu oft mit ih rer Mut ter te le fo niert. Das 
ist doch nur, was man von au ßen sieht. Un sinn, der fürs 
Fern se hen er fun den wur de. Wun der bar nach Dreh buch 
aus wen dig ge lernt und meis ter haft ei nem Pub li kum vor-
ge spielt, das nicht ein mal an we send ist.«

»Vor ge spielt? Was soll das hei ßen?« Cas sie starr te mich 
ent setzt an.

»Da mit will ich sa gen, dass Kei sha und Jona than ver mut-
lich Schau spie ler sind. Net te, ar beits lo se Hol ly wood-Ty-
pen, die die se Rol le in der Rea lity show nur zu ger ne über-
neh men. Mein Gott, es kann durch aus sein, dass die nicht 
ein mal be zahlt wer den. Die Pub li ci ty ist ja schon  Tau sen de 
Dol lar wert. Aber ich wet te, dass die ganz ge nau wis sen, wie 
man vor der Ka me ra agiert.«
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Cas sie press te sich das Kis sen ge gen den Bauch und 
wand te sich wie der dem Fern se her zu, wo jetzt eine Wer-
bung für ei nen Schei dungs an walt lief. »Ich schaue mir die-
se Show nie wie der mit dir an. Nie wie der. Du bist so zy-
nisch, Sam. Dür fen sich die Men schen denn nicht von Zeit 
zu Zeit ih ren Träu men hin ge ben? Was ist falsch da ran, an 
die Lie be zu glau ben?«

Ich zuck te mit den Ach seln. »Ich den ke ein fach nur, dass 
nichts an die ser Show echt ist. Und nicht nur an die ser 
Show, son dern an al len an de ren von die sen Lie bes shows 
auch. First Date. Der Ver lob te. Sie liebt mich, sie liebt mich 
nicht. Das ist al les völ li ger Schwach sinn und hilft den Leu-
ten nun wirk lich nicht wei ter.«

»Nicht wei ter hel fen?« Cas sie schnaub te lei se. »Das sind 
doch bloß Fern seh sen dun gen, die sind nicht dazu da, je-
man dem zu hel fen.«

»Si cher. Aber sie ver stär ken die Sehn sucht nach die-
sem un er reich ba ren My thos, der da über un se ren Köp-
fen schwebt.« Als sie mich ver ständ nis los an starr te, führ-
te ich aus: »Die Lie be. Die Leu te schei nen die sen gan zen 
Kitsch doch für bare Mün ze zu neh men. Paa re wie Kei sha 
und Jona than für echt zu hal ten. Ich be rau be dich ja nur 
un gern dei ner Il lu si o nen, aber die se Pär chen blei ben nach 
der Show nicht zu sam men.«

Sie zog eine Au gen braue hoch. »Und wo her willst du 
das wis sen?«

Ich seufz te. »Liest du ei gent lich nie un se ren Blog?«
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2

 Apol lo

Ich starr te auf Lu cas’ Lip pen, we del te sanft mit dem 
Schwanz und ver such te zu ver ste hen, was er von mir woll te.

»Schnapp dir das Tuch und leg es Jona than auf den 
Schoß. Jona than, das ist der Mann.« Ich sah das Tro cken-
tuch an, dann Lu cas und wie der das Tuch. Lu cas roch nach 
Schweiß, mit ei ner me tal li schen Note, die von sei ner An-
span nung zeug te. Das mach te mich auch ner vös.

Er hielt mir das Kü chen tuch vor die Nase. »Hier, nimm 
schon.«

Ich nahm das Tuch, dann sah ich in die Rich tung, die 
Lu cas mir zeig te. Das war mein Lieb lings be reich auf dem 
Set, die Stel le mit den ge müt li chen Sitz mö beln, wo Ma son 
und ich uns mit Leu ten un ter hiel ten. Ich sah Ma son bei 
der Ar beit zu und ver gaß für ei nen Mo ment al les, so gar das 
Tro cken tuch in mei nem Maul. Wenn Ma son sprach, hör te 
ihm ein fach je der zu. Er hat te so et was Er ha be nes an sich. 
Des halb lausch ten ihm die Leu te auf der Büh ne, aber auch 
die, die nicht im Ram pen licht stan den. Selbst die mit den 
gro ßen Kopf hö rern und rie si gen Ka me ra e le men ten hin-
gen an sei nen Lip pen.
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Ich war wirk lich stolz da rauf, so eng mit ihm zu sam men-
zu ar bei ten. Wenn wir nicht vor der Ka me ra stan den, be-
rühr te mich Ma son manch mal am Kopf oder am Rü cken. 
Am Bauch al ler dings nie, ob wohl ich mir das doch so sehr 
wünsch te, aber ich woll te es lie ber nicht über trei ben. Au-
ßer mir be rühr te er sonst nie man den. Nicht ein mal an der 
Hand. Aber mich fass te er an. Wir ar bei te ten zu sam men.

Eine neue Bri se me tal li schen Ge ruchs rief mir Lu cas 
in Er in ne rung. Ich muss te mich jetzt kon zent rie ren, ich 
muss te das hin krie gen. Wie der starr te ich zu Lu cas hoch 
und ver such te, sei nem Ge sichts aus druck, sei nem Ton fall 
und sei ner Kör per hal tung – dem aus ge streck ten Arm – ein 
Kom man do zu ent neh men, das ich vor her ge lernt hat te. 
An ge strengt lausch te ich sei nen Wor ten.

»Bring das Jona than.« Er kräu sel te die Lip pen, als wol-
le er die Auf merk sam keit auf sei nen Mund rich ten. Soll-
te ich ihm das Tuch etwa zwi schen die Zäh ne schie ben? 
»Der Mann da drü ben.« Lu cas wand te sich von mir ab 
und starr te ein dring lich auf sei ne Fin ger spit ze. Soll te ich 
ihm das Tuch über den Fin ger hän gen? Es fal len las sen? 
Manch mal ge hör te es zu mei nem Job, Sa chen fal len zu 
 las sen. Aber dann wie der soll te ich sie ir gend wo hin brin-
gen. Oder sie be hal ten. So vie le Mög lich kei ten, so we ni ge 
An halts punk te.

In zwi schen re de ten die Leu te auf den be que men Stüh len 
nicht mehr. Von Zeit zu Zeit sah ei ner von ih nen zu uns 
her. Die Frau spiel te mit ih ren Haa ren he rum. Lu cas’ me-
tal li sche Wit te rung wur de stär ker. Ich sah mei nen Trai ner 
an – ich woll te das hier un be dingt hin krie gen. Für ihn. Er 
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hat te so üble Sa chen durch ge macht – ich woll te ihm da-
bei hel fen, sich wie der bes ser zu füh len. Wenn wir das hier 
hin be ka men, dann wür de er viel leicht auf dem Heim weg 
vor sich hin pfei fen, wür de viel leicht et was Schö nes träu-
men und dann mor gen lä chelnd und mit ei nem fröh li chen 
Blau beer ge ruch zur Ar beit kom men. Das wünsch te ich mir 
für Lu cas, aber da für muss te ich jetzt erst ein mal ver ste hen, 
was er von mir woll te.

Ich he chel te eif rig. Lu cas sprach mit Nach druck. Ich 
mach te ei nen Schritt auf ihn zu und hielt dann un si cher 
inne. Wenn ich das hier falsch mach te, dann wür de Lu cas 
in sei nem Un glück ste cken blei ben – in ei ner Trau rig keit, 
bei der mir das Herz ganz schwer wur de. Ich mach te ei nen 
wei te ren Schritt. Und als ich dann zur ge müt li chen Sitz-
ecke rü ber sah, ge schah das Wun der.

Ma son ließ ne ben dem Ses sel die Hand hän gen (ne ben 
dem bes ten Ses sel, dem größ ten, der nach ihm roch). Er 
sah mich nicht an, er sah die Frau und den Mann ne ben 
sich an, aber er wa ckel te mit dem Fin ger, als woll te er mich 
her lo cken. Das war ein Hin weis. Ma son, mein Kol le ge, half 
mir aus der Pat sche.

Ich trot te te zur ge müt li chen Sitz e cke rü ber, und mei ne 
Fuß bal len wa ren feucht, weil ich mir sol che Sor gen we gen 
Lu cas mach te. Mein Bauch war im mer noch ganz an ge-
spannt, aber jetzt at me te ich lo cker durch die Nase, ich ver-
trau te da rauf, dass Ma son mir den rich ti gen Tipp gab. Als ich 
nä her kam, hielt ich inne und sah Ma son an. Er rühr te sich 
nicht, also kon zent rier te ich mich mit al ler Kraft da rauf, ihm 
mei ne Ge dan ken zu sen den: Sag mir, was ich tun soll.
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Sag mir, was ich tun soll.
Sag mir, was ich tun soll.
Er be weg te sich nur ganz leicht, kaum eine Pfo ten brei-

te, und deu te te mit dem Kopf auf den an de ren Mann. Die 
Hand ne ben dem Stuhl mach te eine Be we gung in sei ne 
Rich tung, so als wür de er et was zu ihm rü ber schnip pen. 
Ich at me te ein mal durch. Zwei mal. Dann ging ich das Ri-
si ko ein und leg te dem Mann das Tro cken tuch auf den 
Schoß.

Au gen blick lich ent spann ten sich alle. Die Frau ki cher-
te. Die Ge rü che ver än der ten sich, wur den wär mer, sü ßer. 
Ich set ze mich hin und we del te mit dem Schwanz. Jetzt 
fühl te sich mein Bauch ganz warm an. Des halb lieb te ich 
mei nen Job so.

Plötz lich hör te ich ir gend wo im Hin ter grund ein Quie-
ken, und mei ne Oh ren schos sen in die Luft. Quietsch spiel-
zeug? War das etwa ein Quietsch spiel zeug? Er war tungs-
froh zit ter te mei ne Nase. Ich riss das Maul auf, um ein 
even tu ell her bei flie gen des Quietsch spiel zeug auf zu fan gen. 
Aber dann hör te ich das Ge räusch wie der, und es war nur 
ein knat schen der Stuhl.

Klickklick. Klickklick. Das hin ge gen war der klei ne 
schwar ze Kas ten, den Lu cas in der Hand hielt. Wenn er 
da mit klick te, soll te ich zu ihm zu rück keh ren und mir neue 
An wei sun gen ab ho len.

Ich starr te weit weg von Lu cas auf eine Stel le am Bo-
den und ig no rier te das Ge räusch. Was für ein fas zi nie ren-
der Fuß bo den. Er war aus glän zen den und schim mern den 
Holz stück chen …
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Klick-klick. Klick-klick.
Ich riss mich vom Fuß bo den los. Im mer hin war ich ein 

Pro fi – und vor Lu cas konn te ich mich so wie so nicht ver-
ste cken, er war im mer hin mein Trai ner. Also setz te ich 
mich wi der wil lig in Be we gung, so un gern ich den ge müt-
li chen Set auch ver ließ. Als ich mich ab wand te, leg te mir 
Ma son ei nen Fin ger auf den Rü cken. Ich fühl te mich ge-
ehrt und hielt au gen blick lich inne.

»Wir ha ben heu te noch so ei ni ge Sze nen vor uns, also 
gib dein Bes tes, okay, Kum pel?« Ich sah, wie sich sei ne 
Lip pen be weg ten, ach te te auf die Haut rund um sei ne Au-
gen und da rauf, wie er den Kie fer be weg te. Un ter dem Ge-
wicht sei nes Fin gers lief es mir warm den Rü cken hi nun ter. 
Er war ernst und sprach in ru hi gem, er mu ti gen dem Ton-
fall. Ich spür te, wie er mir Stär ke ver lieh. Wenn ich he raus-
fin den konn te, was er von mir woll te, war die Sa che so gut 
wie ge ritzt. Ich wür de ein fach al les für ihn tun.

Lu cas ging mit schnel len Schrit ten und führ te mich rasch 
den Gang ent lang. Der me tal li sche Ge ruch war so stark, 
dass ich kaum das Sum men der Ne on röh ren oder das Kla-
ckern mei ner Kral len auf dem Line o le um bo den be merk te.

Dring! Dring-dring-dring!
Mit auf ge stell tem Na cken fell fuhr ich zu sam men und 

reck te den Hals, um den Ur sprung des Lärms aus zu ma-
chen, aber Lu cas lief ein fach wei ter, wäh rend ich mich in-
ner lich schüt tel te und mich frag te, wel ches Ge räusch wohl 
als Nächs tes auf mich los ge hen wür de. Ich hass te die sen 
Flur. Un ter der De cke führ ten Schläu che und Roh re ent-
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lang, und je des Mal, wenn ich dort lang ging, fauch te oder 
zisch te es.

Rrrrrrr rumm-rrr rumm.
Ich zuck te schon wie der zu sam men, und mei ne Oh ren 

zuck ten hef tig von ei ner Sei te zur an de ren. Die ses Ge-
räusch kann te ich. Das war ein Mo tor, und zwar der ei nes 
gro ßen Fahr zeugs. Ich muss te mich jetzt wirk lich kon zent-
rie ren. Der me tal li sche Ge ruch aus Lu cas’ Rich tung war 
schlim mer als je zu vor, und das zeug te von dunk len Wol-
ken hin ter sei ner Stirn. Von bö sen Er in ne run gen. Wäh-
rend mei ne Oh ren noch dem Mo to ren ge räusch lausch ten, 
schick te mein Ge hirn be sänf ti gen de Ge dan ken in sei ne 
Rich tung: Pscht. Sach te. Glück lich.

Sach te.
Pscht.
Glück lich.
Lu cas ging ein fach wei ter und sah die gan ze Zeit nach 

vor ne. Manch mal funk ti o nier te es, wenn ich Leu ten Ge-
dan ken schick te, und manch mal eben nicht. Bei Lu cas hat-
te ich kei nen gro ßen Er folg.

Er schob die schwe re Me tall tür am Ende des Gan ges auf, 
und ein Wind stoß kam uns ent ge gen. Hier im Flur war ich 
ein ech ter Pro fi. Auf der an de ren Sei te war ich ein fach nur 
ein Hund. Lu cas’ Hund.

Er stieß ei nen tie fen Seuf zer aus, und das Herz rutsch te 
mir in die Knie keh len. Ich hass te es, ihn zu ent täu schen. 
Und er schien trotz mei ner gu ten Ar beit am Set aus ir-
gend ei nem Grund ent täuscht zu sein. »Dei net we gen hab 
ich heu te wie ein Idi ot da ge stan den«, knurr te er. Er sah zu 
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Bo den. Jetzt ball te er die Fäus te, bis die Knö chel weiß wur-
den. »Was zum Teu fel ma che ich hier bloß? Ei nen Hund 
trai nie ren, da mit er ein Tro cken tuch durch die Ge gend 
schleppt?«

Er mar schier te in un ser Zim mer, und ich folg te ihm 
mit ge senk tem Kopf. Ich wuss te nie, was ich ma chen soll-
te, wenn Lu cas sich selbst so run ter zog. Wie konn te ich 
ihm da bloß hel fen? Ich ver such te, mich in mei ne Box zu 
schlei chen, Lu cas fing je doch an, zwi schen mir und der Tür 
auf und ab zu ge hen. Also setz te ich mich statt des sen ein-
fach und schick te ihm po si ti ve Ge dan ken. Du bist ein gu ter 
Mann. Du bist groß und stark. Du kannst glück lich sein. Du 
musst es ein fach nur zu las sen.

»Mein Gott, jetzt guck mich doch nicht so an. Du bist 
so ein trau ri ges Häuf chen Elend, weißt du das ei gent lich? 
Manch mal hab ich das Ge fühl, dass ich es kei ne Se kun de 
län ger mit dir aus hal te. Du machst mich fer tig.«

Der arme Lu cas. Es tat mir weh, ihn so zu se hen. Ich 
woll te un be dingt für ihn da sein, so wie ich auch den Gäs-
ten der Show zu hel fen ver such te. Sie wa ren mei ne Pro-
jek te. Jede Wo che ka men zwei von ih nen, und jede Wo che 
muss te ich für Lu cas Sa chen ma chen, ih nen zum Bei spiel 
Zet tel brin gen. Ich trug auch klei ne Ge schen ke zu ih nen 
rü ber – Blu men, Um schlä ge, ein Tro cken tuch. Da bei wür-
de ich in Wirk lich keit viel lie ber ihre Her zen hei len. Ma-
son hat te mir mei ne Auf ga be er klärt. Wenn ich nur nicht 
stän dig da mit be schäf tigt wäre, Lu cas’ Kram hin und her 
zu tra gen, hät te ich viel leicht end lich mal Zeit, wirk lich mit 
ih nen zu ar bei ten.
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Aber un ter die sen Um stän den konn te ich ih nen lei der 
nur mei ne Ge dan ken sen den – ih nen mei ne Ge dan ken 
sen den und da bei zu se hen, wie Gast um Gast das Stu dio 
ge nau so durch ei nan der und un an ge nehm rie chend ver ließ, 
wie er ge kom men war.

»Nimm das Tro cken tuch!«, äffte sich Lu cas sich sel ber 
nach. »Und bring es rü ber zu dem Mann. Wie schwer kann 
das denn sein? Die Hälf te der Schau spie ler in die ser Stadt 
wür den sich für so eine Rie sen rol le wie dei ne nur zu gern 
kast rie ren las sen, und du kannst nicht ein mal ei ner so 
simp len An wei sung fol gen!« Er ging zur Wand, wo er mit 
hän gen den Schul tern be gann, mit den Lei nen und Hals-
bän dern he rum zu han tie ren. Er schüt tel te trau rig den Kopf 
und pack te die Sa chen in eine Ta sche.

Ich woll te am liebs ten zu ihm lau fen, bel len und mit dem 
Schwanz we deln, bis ich ihn aus sei nem dunk len Loch he-
raus ge holt hat te, wuss te aber aus Er fah rung, dass das nicht 
funk ti o nier te. Er konn te ein fach nicht mit mir spie len, 
nicht mehr. In ihm war et was zer bro chen. Was ich auch 
ver such te, ihn brach te nichts zum La chen. Viel leicht wür-
de es hel fen, wenn ich ihm ein Quietsch spiel zeug brach-
te? Oder ei nen Kä se cra cker? Mich mach ten Kä se cra cker 
je den falls im mer glück lich.

Lu cas schal te te das Licht aus und ging zur Tür. Die hör te 
ich jetzt kli cken, als er mich ein schloss, dann ließ ich mich 
nie der und lausch te sei nen Schrit ten drau ßen im Gang. 
Er ging durch die schwe re Tür und ließ sie hin ter sich zu-
fal len.

Ich war al lein in der Fins ter nis. In die sem Teil des Ge-
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bäu des ver lie fen Roh re in den Wän den, ge nau wie im Flur. 
Da rin krach te es manch mal, und sie knurr ten und fauch-
ten. Und zwi schen die sen Ge räu schen kam dann lan ge gar 
nichts. Des halb be gann ich ge le gent lich, laut zu he cheln, 
ein fach nur, um mich at men zu hö ren.

Lu cas hat te mich im Dun keln zu rück ge las sen, aber ich 
war nicht in mei ner Box, wo ich hin ge hör te, ich saß im-
mer noch mit ten im Raum, an der sel ben Stel le, an der ich 
mich nie der ge las sen hat te, als er auf und ab mar schiert war. 
Aber ich muss te doch in mei ne Box – das war der ein zig si-
che re Ort im Raum. Es wür de mich fer tig ma chen, mit all 
den ras seln den Ge räu schen heu te Nacht hier drau ßen zu 
schla fen. Bei na he hät te mich Pa nik über mannt, aber ich 
zwang mich, ru hig zu blei ben. Eins hat te ich am Set ge-
lernt, dass vor ge täusch te Ge las sen heit näm lich fast so gut 
war wie wirk li che Ge las sen heit. Im mer hin kann te ich die-
sen Raum. Wenn ich die Au gen zu mach te, konn te ich ihn 
in al len Ein zel hei ten vor mir se hen. Ich kann te die Po si ti-
on mei ner Box, de ren Tür of fen stand, das wuss te ich. Ich 
kniff die Au gen ganz fest zu sam men und kroch rück wärts, 
bis ich mit dem Hin tern ge gen die Tür zum Flur stieß. Und 
dann ging ich los, streif te schließ lich die Öff nung mit der 
Schul ter, duck te mich und schob mich vo ran.

Er leich te rung. Da war ja mei ne De cke. Sie roch nach 
Schlaf und Si cher heit. Nach mir. Ich war drin. Jetzt wühl-
te ich mit der Schnau ze ganz hin ten in der Box he rum und 
fand end lich mei nen wert volls ten Be sitz, ein Stück Seil, 
das Ma son mir mal ge schenkt hat te. Lu cas war an dem 
Tag nicht da ge we sen, des halb war es mir ge lun gen, es in 
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mei ne Box zu schmug geln. Ei ner der Män ner mit Kopf-
hö rern hat te mich in mein Zim mer zu rück ge bracht, und 
ich durf te mit mei nem Stück Seil di rekt in mei ne Box krie-
chen. Ich ach te te im mer da rauf, es mor gens hin ten un ter 
der De cke zu ver ste cken, noch be vor Lu cas kam. Wenn er 
das Seil fin den wür de, wür de er es mir weg neh men, so wie 
er mir den Kau kno chen ei nes Gas tes und das Hun de stoff-
tier weg ge nom men hat te, das mir eine Prak ti kan tin mit-
ge bracht hat te.

Ich schob die Nase un ter die De cke, bis ich das Seil im 
Maul hat te. Dann dreh te ich mich drei mal um mich selbst 
und ließ mich mit ei nem Seuf zer zu Bo den sin ken. Die Tür 
mei ner Box stand auf, was mir gar nicht pass te. Bei of fe ner 
Tür konn ten mich nachts un heim li che Din ge an grei fen. Es 
wür de gar nicht so ein fach wer den, heu te in Ruhe zu schla-
fen – ich muss te stets auf der Hut sein. Erst ein mal kau te 
ich auf mei nem Seil he rum und rief mir wie der in Er in ne-
rung, dass die Tür zum Raum ja ab ge schlos sen war. Auch 
wenn es dun kel war, war ich in mei nem Zim mer doch in 
Si cher heit, egal was für Ge räu sche das Ge bäu de um mich 
he rum auch mach te.

Nach ei ner Wei le ließ ich mein Seil auf die Pfo ten sin-
ken und stütz te dann den Kopf da rauf ab. Ich mach te die 
Au gen zu und be rei te te mich auf mei ne wich tigs te Auf ga-
be des Ta ges vor. Und da bei fing ich im mer un be dingt mit 
Ma son an.

Ich at me te ein mal tief durch und zog die Ener gie aus 
mei nem gan zen Kör per zu sam men, selbst aus den Spit-
zen mei nes Fells. Ich kon zent rier te sie und sam mel te sie 
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an, bis ein war mes Wir beln mei ne Brust er füll te, wie da-
mals, als ich mich an mei ne Mut ter und die an de ren Wel-
pen aus dem Wurf ge ku schelt hat te. Das war mei ne Lie be, 
alle Lie be, die ich in mir trug. Ich schloss die Au gen und 
dach te an ei nen Men schen, ein Ge sicht, ei nen Duft. Ma-
son. Und dann ließ ich mei ne Lie be ge hen. Ich stell te mir 
vor, wie sie zu wir beln be gann, mein Zim mer ver ließ, den 
Flur mit den Roh ren ent lang schweb te, aus dem Ge bäu de 
und in die dunk le Nacht hi naus, dort hin, wo auch im mer 
Ma son ge ra de sein moch te.

Nach kur zer Ver schnauf pau se sam mel te ich mei ne Lie be 
er neut. Die ser Licht kranz war für And rea be stimmt. And-
rea hat te mich drei mal nach drau ßen in den Be reich ge-
bracht, wo ich mich er leich ter te. Sie hielt die Lei ne ganz 
lo cker und roch nach Pfer den und nach Tin ten ku lis. Es 
mach te mich im mer glück lich, And rea mei ne Lie be zu 
schi cken.

Dann kam Joe dran. Joe hat te letz te Wo che zu un se ren 
Gäs ten ge hört, er war die Hälf te ei nes Paa res ge we sen, das 
die gan ze Zeit nur ge strit ten hat te. Wäh rend sei ner Zeit 
hier hat te er sich mal hin ter die Ku lis sen ge schli chen, um 
mich zu strei cheln. Als Lu cas auf ge taucht war, hat te er Joe 
weg ge schickt. Das war jetzt schon lan ge her, aber seit dem 
Mo ment dach te ich bei mei nem abend lichen Ri tu al im-
mer auch an ihn.

Jetzt blie ben nur noch zwei Per so nen, de nen ich mei ne 
Lie be schick te, und ich fing mit der Hun de frau an. Ih ren 
Na men kann te ich nicht, die Hun de frau ge hör te je doch 
zur Crew, und sie roch nach drei ver schie de nen Hun-
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den. Der eine war klein, schon äl ter und hat te furcht ba ren 
Mund ge ruch. Der zwei te war ein Hund im bes ten Al ter, 
sau ber und ziem lich groß. Der drit te war ein Wel pe, der 
sich ger ne im Gras wälz te. Ihn roch ich am liebs ten – ich 
lieb te den Duft von Gras. Die Hun de frau nä her te sich mir 
nur sel ten – sie war ja da mit be schäf tigt, zur Crew zu ge-
hö ren –, aber wenn sich die Ge le gen heit er gab, schob ich 
mich im mer ganz nah an sie ran, um an ih ren Schu hen und 
ih rer Ja cke zu schnüf feln. Wo auch im mer die Hun de frau 
war, sie und ihr Ru del hat ten eine Lie bes bot schaft ver dient.

Da nach ruh te ich mich erst ein mal aus. Die letz te Per-
son war die schwie rigs te, da für muss te ich mich wirk lich 
kon zent rie ren. Als ich be reit war, schloss ich die Au gen 
und zog die Glut aus je der Fa ser mei nes Seins zu sam men, 
führ te sie lang sam zum bis her größ ten Licht kreis zu sam-
men. Ich hol te tief Luft und kon zent rier te mich. Und dann 
schick te ich mei ne Lie be hi naus in die Nacht, zu Lu cas.
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3

 Saman tha

Noch spät in der Nacht zu blog gen brach te ge wis se Ri si-
ken mit sich. Heiß hun ger auf Snacks, rote Au gen, Streit 
mit Zep hyr, die ih ren Platz auf der Tas ta tur nicht auf ge-
ben woll te. Aber das Schlimms te war, wie schwer es mir am 
nächs ten Mor gen fal len wür de, aus dem Bett zu kom men.

The Love Dog lief am Diens tag, und nach dem ich zu ge-
se hen hat te, wie die Pro du cer Kei sha und Jona than hal-
fen, ihre »Lie be« wied erzu ent de cken, gab es für mich viel 
zu schrei ben. Der Blog, für den ich schrieb, hieß Un ver
blümt, weil mei ne Co-Au to rin nen und ich da rin die un ge-
schmink te Wahr heit über Ro man tik und Mär chen prin zen 
ans Licht brach ten. Wir sa hen es als un se re Pflicht an, an-
de ren Frau en klar zu ma chen, dass kein Re cke auf ei nem 
wei ßen Ross je in ihr Le ben ga lop pie ren und es für im mer 
ver än dern wür de.

Wir wa ren zu dritt, und jede von uns bloggte min des tens 
zwei mal die Wo che. Ich über nahm für ge wöhn lich Diens-
tag und Don ners tag, weil da die wich ti gen Fern seh shows 
lie fen. Livy O’Neal schrieb ihre Bei trä ge am Wo chen en de, 
weil da ihr Ex die Kin der über nahm. Die drit te im Bun-
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de, Es sen ce John son, ging noch aufs Col lege. Sie blogg-
te ziem lich wahl los, ihre Posts er schie nen aber meis tens 
zwi schen Mit ter nacht und drei Uhr mor gens. Livy leb te 
in Dub lin und Es sen ce in Bol der. Lang lebe das In ter net!

Als ich am Mitt woch mor gen auf wach te, war ich ziem-
lich platt. Da half auch die Schlumm er tas te am We cker 
nichts – we der beim ers ten noch beim zwei ten oder drit-
ten Mal. Als ich dann end lich aus dem Bett kroch, war ich 
schon eine hal be Stun de zu spät dran. Und als Rechts an-
walts ge hil fin konn te ich lei der nicht in der Trai nings ho se 
zur Ar beit. Also schlüpf te ich in mei ne Bü ro u ni form (schi-
cke schwar ze Hose, schwar ze Schu he mit fla chem Ab satz 
und eine der Blu sen, die mir mei ne Mut ter zum Ge burts-
tag ge schenkt hat te). So ein Out fit war so wohl pro fes si o-
nell als auch un auf fäl lig – ge nau mein Ding. Ich ver kniff 
mir den üb li chen Toast mit Erd nuss but ter, ras te zur Tür 
und rief Zep hyr noch tschüs zu.

Mei ne win zi ge Woh nung in Bur bank kos te te ein Ver mö-
gen, meis tens war sie es aber wert, und ich konn te von hier 
den Bus in die Stadt neh men und auf dem Weg zur Ar beit 
die Nase in ein gu tes Buch ste cken. Da ich heu te aber spät 
dran war, muss te ich mit dem Auto fah ren. Na tür lich stau-
te sich auf dem Vent ura Free way der üb li che Los-Ange-
les-Be rufs ver kehr, und auf der 405 war es fast noch schlim-
mer. Ich blick te zum Him mel und konn te bei na he spü ren, 
wie mei ne Ab ga se zu der dich ten Dunst glo cke bei tru gen, 
die über uns hing. Wäh rend ich auf dem Lenk rad he rum-
trom mel te, starr te ich ei nen Bus an, der mit ei nem rie si-
gen Love Dog-Pos ter be klebt war. Der Hund, der ge broche ne 
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Her zen heilt, stand da rauf in grell pin ken Buch sta ben. Ich 
ver fluch te Apol lo und sein her zi ges Pelz ge sicht. Und Ma-
son Hall ver fluch te ich erst recht, zu mal sei ne Vi sa ge ei nen 
Bus zier te, den ich mir we gen des Staus eine gan ze Wei le 
an gu cken muss te.

Als ich end lich in den Wils hire Bou le vard ein bog, reck te 
ich das Kinn ent schlos sen nach rechts. Links stand näm-
lich das Uni ver si täts ge bäu de, in dem mein Ex ver lob ter Ri-
chard ar bei te te. So gar den An trag hat te er mir auf dem 
Cam pus ge macht, in ei nem klei nen Café mit Me tall stüh-
len und wa cke li gen Ti schen. Ver mut lich war Ri chard jetzt 
schon im Büro und mach te sich dank sei nes neu en For-
schungs sti pen di ums mit fri schem Elan an die Ar beit. Zum 
Teu fel mit ihm.

Ich riss mich von den Ge dan ken an Ri chard los und 
kon zent rier te mich lie ber auf den Tag, der vor mir lag. Aus 
Er fah rung wuss te ich näm lich, dass es mir ganz und gar 
nicht be kam, wenn ich zu lan ge über mei nen Ex nach grü-
bel te. Die Tren nung, die ab ge bla se ne Hoch zeit, die Er-
nied ri gung. Wenn ich an ihn dach te, wür de ich, statt zu 
le ben, nur jede Men ge Hass bü cher kon zi pie ren – Zehn 
Grün de, wa rum ich dich für ein Arsch loch hal te oder Furcht
ba re Din ge, die ich dir an den Hals wün sche. Aber das tat mir 
nicht gut. Also dach te ich jetzt lie ber an mei ne Ar beit. Die 
Ar beit, die ich hass te. Ich wür de ein fach al les tun, um die-
sen Job auf zu ge ben, der mich aus laug te, und statt des sen 
zu schrei ben. Was ich schrei ben wür de, war mir egal – 
Ro ma ne, Sach bü cher, Bio gra phi en, Song tex te, Wer be slo-
gans –, wo für man mich eben be zah len wür de. Da war ich 
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nicht wäh le risch. Ich hat te ein fach nur die Nase voll vom 
Mief der Kanz lei.

Nach dem ich ei nen Park platz ge fun den hat te, ras te ich 
mit klop fen dem Her zen um den Block, ins Ge bäu de und 
in den Auf zug. Das Pro blem mit dem Ver schla fen war ein-
fach, dass man den gan zen Tag das Ge fühl hat te, über all zu 
spät zu kom men, selbst wenn man gut in der Zeit lag. Ich 
he chel te im mer noch, wäh rend ich has tig ei nen Kleie muf-
fin run ter schlang und mich an den Schreib tisch setz te. Als 
ich zwei Stun den spä ter mei ne E-Mails ab ar bei te te, ras te 
mein Puls im mer noch. Ich fuhr zu sam men, als das Te le fon 
klin gel te. Und als Gene Camp, ge schäfts füh ren der Teil ha-
ber, um halb zwei in mei ner Tür stand, be kam ich bei na he 
ei nen Herz in farkt.

»Deb bie ist krank«, er klär te Gene. »Be glei ten Sie mich 
doch bit te zur An hö rung der Stone street-Schlich tung, da 
brau che ich je man den, der sich um den Pa pier kram küm-
mert. Der Schlich ter ist ein Rich ter im Ru he stand – der 
hält uns ganz schön auf Trab.«

Ich sprang auf, schlüpf te in den schwar zen Bla zer, der 
im mer an mei ner Tür hing, schnapp te mir mei ne Ta sche 
und folg te Gene raus auf den Flur. Zu sam men mar schier-
ten wir im Eil tem po zum Auf zug rü ber. Gene hat te bei de 
Arme vol ler Map pen, also nahm ich ihm die Hälf te da-
von ab. Wäh rend wir war te ten, mus ter te er mich lan ge, als 
ver su che er sich in Er in ne rung zu ru fen, wer ich ei gent-
lich war.

Wir fuh ren ins Erd ge schoss und gin gen ein Stück die 
Stra ße run ter zum Pitts Buil ding. Die war me Son ne ließ 
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mich in mei nem Bla zer schwit zen, und ich konn te kaum 
mit Gene Schritt hal ten. Er schritt im mer forsch aus, egal, 
wo hin es ging. Im Kon fe renz raum an ge kom men, grüß te 
ich in die Run de, nahm Platz, be mäch tig te mich des rie si-
gen Zieh har mo ni ka ord ners mit den Do ku men ten zu dem 
Fall und ver mied es die gan ze Zeit, zu den bei den Men-
schen rü ber zu se hen, die heu te we gen ih rer Schei dung hier 
wa ren.

Na tür lich schau te ich sie mir dann ir gend wann doch an.
Va le rie Stone street, un se re Kli en tin, saß auf der ei nen 

Sei te des Ti sches ih rem bal di gen Ex mann ge gen über. Der 
Map pe zu fol ge war sie sie ben und vier zig, ob wohl sie gut 
für neun und drei ßig durch ge hen konn te. Sie hät te zu ih rer 
Schei dungs ver ein ba rung nicht ma kel lo ser aufl au fen kön-
nen. Das hel le Haar um rahm te in sanf ten Wel len ein so 
per fekt zu recht ge mach tes Ge sicht, dass ich erst auf den 
zwei ten Blick den Schmerz in ih ren gro ßen brau nen Au-
gen ent deck te. Die Nar ben der Lie be.

Na tür lich war es kein Wun der, dass sie so fan tas tisch 
aus sah. Un se re Un ter la gen ver rie ten mir näm lich auch, 
dass sie selb stän di ge Sty lis tin war und un ter an de rem als 
Mas ken bild ne rin für ei ni ge er folg rei che Rea lity shows ar-
bei te te, die in Bur bank ge dreht wur den. Ich hat te bei na-
he ver nehm lich ge schnaubt, als ich auf der Lis te The Love 
Dog ent deck te. Wenn Va le rie wüss te, wo rü ber ich ges tern 
Abend geb loggt hat te, wür de sie mich wohl aus ih rem An-
walt steam schmei ßen.

Va le ries zu künf ti ger Ex war Do nald Stone street, ein 
Hol ly wood-Mo gul, der sich der Rol le ent spre chend klei-
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de te. Zum dun kel blau en Drei tei ler trug er eine per fekt 
pas sen de eis graue Kra wat te. Ich frag te mich, ob Va le rie 
wohl den An zug für ihn aus ge sucht hat te. Do nald war ein 
klei ner Mann mit schüt te rem Haar, aber der An zug ließ 
ihn cool und schnei dig aus se hen.

Als ich mir die se bei den so an schau te, wir bel ten Bil der 
hin ter mei ner Stirn. Ich sah sie nach ei nem Abend im Res-
tau rant nach Hau se kom men und über sei ne Flir te rei mit 
der Kell ne rin strei ten. Oder wie sie sich am Sonn tag mor-
gen am Früh stücks tisch an schwie gen. Und dann be gan nen 
auch schon all die Hin ter grunds to rys zu sprie ßen. Die bei-
den wur den im Hand um dre hen zu mei nen Fi gu ren, und 
ich mal te mir Sze nen für sie aus. Wie sehr ich mich nun 
da nach sehn te, alle an de ren aus dem Raum zu scheu chen, 
um mir eine hal be Stun de Zeit zu neh men und et was über 
ihre Tren nung zu schrei ben. Sie könn ten die Haupt fi gu-
ren ei ner Kurz ge schich te wer den. Oder viel leicht so gar ei-
nes Ro mans.

Aber der Lu xus, jetzt ein fach die Ar beit we gen ei nes 
kre a ti ven Schubs zu un ter bre chen, war mir lei der nicht 
ver gönnt. Die se bei den wa ren nicht mei ner Fan ta sie ent-
sprun gen – das wa ren ech te Men schen mit ten in ei ner 
Schei dung.

Die An hö rung be gann, und die Sa che wur de ziem lich 
schnell häss lich. Gene Camp warf Do nald vor, ohne Va le-
ries Ein ver ständ nis Schul den ge macht zu ha ben. Do nalds 
An walt zu fol ge hat ten das Boot und der Mase rati je doch 
in ner halb des in der Ehe fest ge leg ten Rah mens ge le gen, 
was Va le rie ge wusst oder nicht ge wusst habe, sei also ir re-
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le vant. Es ging noch eine hal be Stun de um das Boot, dann 
mach ten wir eine kur ze Pau se.

»Der nächs te Punkt sind ihre Un ter halts for de run-
gen«, er klär te Gene. »Stel len Sie sich auf eine ziem li che 
Schlamm schlacht ein.«

»We nigs tens ha ben wir doch ge nug Mu ni ti on, um zu-
rück zu schie ßen«, sag te ich mit ei nem Ni cken in Rich tung 
Ord ner. Ich hat te kei ne Zeit ge habt, al les durch zu le sen, 
hat te aber ge nug ge se hen – sei ne Wut be wäl ti gungs the ra-
pie, ihre Frucht bar keits be hand lung. Sei ne Ver haf tung we-
gen Trun ken heit am Steu er. Ihre De pres si on.

Gene schüt tel te den Kopf. »Eine Ehe ist wie eine Black-
box«, er klär te er, als der Rich ter wie der ins Zim mer trat. 
»Kei ner weiß, was da wirk lich los ist. Den Rich ter in te-
res sie ren nur zwei Din ge, näm lich Ein kom men und Aus-
ga ben.«

Er lehn te sich mit dem ab ge stumpf ten Blick ei nes Man-
nes zu rück, der mit so et was sei nen Le bens un ter halt ver-
dien te. Als es wie der los ging, wur de die Dis kus si on schnell 
hit zig. Mit über lau ter Stim me ver kün de te Do nalds An walt, 
dass Va le rie über haupt kei nen Un ter halt ver die ne, da »Ms. 
Stone street wäh rend der fünf Jah re dau ern den Ehe zwei 
Jah re lang nichts zum Wohl des Haus halts bei ge tra gen 
hat.«

Da muss te Gene Camp na tür lich ein grei fen.
»Un sinn. Sie hat den Haus halt zum Woh le bei der Par-

tei en ge führt. Au ßer dem ha ben die Par tei en jah re lang ver-
sucht, ein Kind zu be kom men. Das war doch wohl of fen-
sicht lich im In te res se bei der.«
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Un ser Geg ner lehn te sich vor und stütz te die Ell bo gen 
auf dem Tisch ab. »Mein Kli ent hat zu Pro to koll ge ge-
ben, dass die Be klag te ihn in die ser Zeit im mer wie der ver-
bal und zum Teil auch kör per lich an ge grif fen hat. Sei ner 
Aus sa ge zu fol ge wur de das Haus nicht sau ber ge hal ten, es 
wur de nicht ge kocht, und sie war, Zi tat, eine böse Fu rie. Er 
möch te eine Frei stel lung auf grund see li scher Grau sam keit 
be an tra gen.«

Un ter ih rem Make-up wur de Va le rie krei de bleich. Ich 
lehn te mich zu Gene Camp vor und flüs ter te: »Das ist 
doch ab surd!«

Er brach te mich mit ei nem Blick zum Schwei gen, wäh-
rend die Ge gen par tei an fing, Daten und Uhr zei ten des 
an geb li chen Miss brauchs durch Va le rie auf zu lis ten. Ich 
griff nach dem No tiz block, der vor Gene lag, und krit zel-
te: »Kön nen Sie das nicht un ter bin den? Wo sind denn die 
Be wei se? Hö ren sa gen!«

Er durch bohr te mich mit töd li chem Blick. Ich wuss te, 
dass ich da mit zu weit ging, aber ich konn te nicht an ders. 
Va le ries Mie ne zeug te von ih rer Qual. Selbst ohne je des 
Ar gu ment von ih rer Sei te war doch son nen klar, was hier 
vor sich ging. Das al les war nur ein Trick, um Do nalds 
kost ba res Ver mö gen zu ret ten.

Ich spür te, wie ein mir nur all zu be kann ter Schlei er aus 
Wut mei nen Blick trüb te. Vor fünf Jah ren hat te Do nald 
Va le rie doch ver mut lich ewi ge Lie be ge schwo ren. In gu
ten wie in schlech ten Zei ten, bis dass der Tod euch schei det. So 
ein Schwach sinn. Die ser Typ war ge nau so ein Arsch loch 
wie Ri chard.
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